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Abgeworfen von
den Deutschen der RAF.

Tonnen Tonnen
3. Vierteljahr 1940 18°900 2’750
4 » 1940 17°000 2’500
1 » 1941 8000 2’700
2 » 1941 11°600 7200
3 » 1941 1’600 8’800
4. » 1941 600 4’300
1 » 1942 250 3’500
2 » 1942 1°700 12’300
3 » 1942 600 15’600
4 » 1942 250 5600
1 » 1943 800 17°400
2 » 1943 700 36700

Aus den Zahlenreihen ergeben sich folgende

Schliisse: Erstens, die Deutschen sind niemals, auch
nicht vor dem Krieg mit Russland, in der Lage ge-
‘wesen, ihre Anstrengungen der Sommermonate 1940,
besonders des Monats September, zu steigern oder
auch nur aufrechtzuerhalten. Dagegen steigerte sich
das Gewicht der von der RAF abgeworfenen Bomben-
last stetig nahezu von Vierteljahr zu Vierteljahr.

Zweitens: Seit Ausbruch des deutsch-russischen
Krieges sind die deutschen Bombenangriffe gegen Eng-
land ohne jegliche Bedeutung.

Drittens: Die Bombenlast, die derzeit von der RAF
auf Deutschland abgeworfen wird, ist sechzig- bis
siebzigmal grosser als umgekehrt das von den Deut-
schen auf England abgeworfene Bombengewicht, und

Nachijﬁger Von Heinrich Horber

wahrscheinlich hundertmal grdsser, wenn die von den
Flugzeugen des amerikanischen Luftkorps abgeworfe-
nen Bomben mitgeziahlt werden.

Die von der RAF abgeworfene Bombenlast wachst
nach wie vor von Monat zu Monat. Im Juli warf die
RAF allein, ohne die Amerikaner, 16’000 Tonnen iiber
Deutschland ab. Die grosste, bisher in der Kriegs-
geschichte bekannte Luftattacke war jene gegen Ham-
burg, bei der im Verlauf von vier Néchten in insge-
samt drei Stunden 9000 Tonnen abgeworfen wurden.
Diese vier Angriffe kosteten die RAF 88 Flugzeuge,
wobei ein Teil der Besatzungen aus der Nordsee ge-
rettet werden konnte. Die amerikanische und britische
Flugzeugindustrie erzeugten in dem gleichen Zeitraum
von vier Tagen wesentlich mehr als 88 schwere Bom-
ber, und in den vier Tagen wurden in den amerikani-
schen und kanadischen Fliegertrainingslagern wesent-
lich mehr als 88 Besatzungen fiir schwere Bomber
ausgebildet.

In den gesamten elf Monaten der intensiven Luft-
angriffe wurden auf London 7500 Tonnen Bomben ab-
geworfen, wihrend Hamburg in vier Néachten einen
Abwurf von 9000 Tonnen erlebte. Eine amtliche Ver-
offentlichung bemerkt dazu: «Das Wort ,Blitz® ist
deutschen Ursprungs... das Wort eine Stadt ,coven-
trieren‘ ist deutschen Ursprungs, und die National-
sozialisten waren sehr stolz, als sie nach dem Angriff
auf Coventry dieses Wort erfanden. Diese Worte er-
weisen sich jetzt als Bumerang.»

(«Der Aufbauy, Ziirich.)

Seitdem in letzter Zeit die britisch-ameri-
kanischen Bomberangriffe gegen wichtige deut-
sche Stadte und Industriezentren immer grossere
Ausmasse annehmen, liest man wiederholt in den
Berichten der englischen Bomberkommandos, dass
ihre Angreiferstaffeln mitunter «ganzen Schwar-
men von Nachtjigern» begegnet und von diesen
in harte Nachtluftkdmpfe verwickelt worden
seien. Anderseits geht aus deutschen Berichten
immer wieder hervor, dass bei der Abwehr nicht-
licher britisch-amerikanischer Luftangriffe die
Nachtjager in steigendem Masse erfolgreich be-
teiligt gewesen seien.

Tatsache ist, dass sich diese, noch verhiltnis-
missig junge Waffe in hirtester Erprobung zu
einem Ausserst wichtigen Kampf- und Abwehr-
instrument der neuzeitlichen Luftkriegsfithrung
entwickelt hat.

Der Luftabwehrkrieg in der Nacht stellt an die
Flieger aussergew6éhnlich hohe Anforderungen,
wobei Reaktionsfahigkeit, Geistesgegenwart, Ziel-
sicherheit und schliesslich das fliegerische Konnen
zum Héchsten entwickelt sein miissen. Wenn ein
Nachtjagdpilot Erfolg haben will, so muss er mit
seiner Maschine ein zusammengeschmolzenes
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Ganzes bilden; wenn es ihm auch moglich ist, in

einer einzigen Sekunde neun Motorkanonen-
schiisse und 20 Mg.-Schiisse abzufeuern, so geniigt
anderseits ein Nachlassen der Konzentration wih-
rend eines Sekundenbruchteils, um einen Zu-
sammenstoss oder eine andere Katastrophe her-
beizufithren. Ferner erfordert die Aufgabe der
Nachtjager eine engste Zusammenarbeit mit der
erdgebundenen Abwehr, d. h. mit Fliegerabwehr-
und Scheinwerfertruppe.

Dabei taucht immer wieder die Frage auf: Wie
wird diese Zusammenarbeit von Nachtjagern und
Abwehrartillerie organisiert, damit nicht die
eigenen Leute abgeschossen werden?

Die Antwort darauf soll das folgende Beispiel
geben: Ein starker Verband von Bombenflug-
zeugen nihert sich zur Nachitzeit einer Stadt in
4500 bis 5000 Metern Héhe. Der feindliche Verband
ist bereits beim Ueberfliegen der ersten Posten des
Fliegerbeobachtungs- und Meldedienstes signali-
siert worden. Auf diesen Alarm hin sind zahl-
reiche Nachtjagerstaffeln gestartet. Jede Staffel
hat vorher einen festen Kampfraum — in der
Nachtjagersprache «Stube» genannt — zugewiesen
erhalten, der den gefihrdeten Stidten oder Indu-



Kurz vor dem Start zum nichtlichen Flug.

Die Piloten haben ihren Platz in den Maschinen bereits

eingenommen, die Motoren heulen auf und wenige

Augenblicke spater erheben sich die Maschinen zum

nichtlichen Angriff gegen den Feind. (Pholo: Aero-
Bildarchiv. H. Horber.)

striezentren weit vorgelagert ist. In dem Augen-
blick, wo die feindlichen Bomber in die Sperrzone
der Jager kommen, werden die Nachtjiger
«sehend» gemacht, d. h. die Angreifer werden von
zahlreichen Scheinwerferbiindeln der Bodenab-
wehr hell beleuchtet und kénnen von den Nacht-
jagern angegriffen werden.

Aus den jlangsten Berichten, die aus englischer
Quelle stammen, geht hervor, dass zum Beispiel
die deutsche Abwehr eine neue Taktik anwendet,
indem die Jagdflugzeuge in sehr grossen Hohen
Fallschirmfackeln abwerfen, die den Luftraum
iiber den Stadt- oder Industriegebieten taghell
erleuchten und die Aktionen, nach Aussagen bri-
tischer Piloten, fast zu einem Tagesangriff ge-
stalten. Unterstiitzt wird diese neueste Taktik
durch aussergewohnlich grosse Konzentration von
Scheinwerfern.

Die Nachtjagdflugzeuge sind aul der Flugel-
und Rumpfunterseite weiss gestrichen — was auf
dem Bild deutlich zu erkennen ist —, damit sie
von der eigenen Bodenabwehr soforl erkannl
werden.

Die Bekdmpfung ein und desselben Gegners im
gleichen Luftraum durch Bodenabwehr und Jagd-
flieger ist eine iiberaus schwere Aufgabe und eine
riskante Angelegenheit. Man ist deshalb dazu
iibergegangen, eine Trennung in sogenannle Ar-
tilleriezonen und Nachtjigerzonen vorzunchmen.
Dies hat zur IFolge, dass die FFlab mil der Be-
schiessung der Angreifer in dem Moment aufhort,
wo die Nachtjager in den Splitterraum (d. h. in
diejenige Luftzone gelangen, in der die Spliller-
wirkung der eigenen IFlab-Geschosse ihnen ge-
fahrlich werden kann) der eigenen Bodenabwehr
vordringen.

Nicht nur an den Pilolen, sondern auch an
seine Maschine werden hochste Anforderungen
gestellt. Das Flugzeug des Jagdpiloten muss den
Bombern nicht nur gewachsen, sondern an Wen-

digkeit, Steigfahigkeit und Schnelligkeit iiberlegen
sein. ) |

Dass es zudem eine ausserordentlich starke
IFeuerkraft besitzen muss, ist Vorausselzung [ir
einen erfolgreichen nichtlichen Luftkampl. Zur
Bekampfung angreilender Nachtbomberstalfeln
kann demgemass nur das erprobteste sowie zuver-
lassigste Waffen- und IFlugmaterial verwendet
werden.

Das im Bilde wiedergegebene Jagdllugzeug ist
der phantastisch schnelle und iiberaus wendige
Jagdeinsitzer He 113 der bekannten Heinkelschen
Flugzeugwerke. Dieser «Nachtjager» ist aus der
berithmten Ursprungstype He 112, die zum ersten-
mal auf dem Ziircher Flugmeeting 1937 der Oef-
fentlichkeit vorgefithrt wurde und damals schon
grosse Beachtung fand, weiterentwickelt worden.
Bereits im Sommer 1938 hatte der auch in un-
serem Lande wohlbekannte — inzwischen tédlich
verunfallte — weltberithmte deutsche Flieger, Ge-
neraloberst Udet, mit der He 112-U einen Geschwin-
digkeitsweltrekord von 634 Stundenkilometern
aufgestellt. Am 30. Marz des folgenden Jahres
itherbot Werkpilot Dieterle den 1938er Rekord,
indem er mit einer Maschine des gleichen Types
einen neuen Schnelligkeitsweltrekord von 746,6
Stundenkilometern erflog.

Der Nachtjager He 113 ist ein freitragender
Tiefdecker, eine Flugzeugbauart, die in den letzten
Jahren bei allen Luftwaffen dominierend wurde.
Er ist in der sogenannten Ganzmetallbauweise
ausgefithrt. Der bekannte, trapezférmigen Umriss
aufweisende Knickfliigel, welcher eine gute Sicht
fiir den Piloten nach vorne gewahrleistet, ist mit
Dural-Glattblech beplankt. Infolge sorgfaltiger
aerodynamischer Durchbildung und Feinheiten
der IFabrikation wie Versenknietung, Vermeidung
iiberlappter Blechstésse usw., weist der Fliigel
eine vollkommen glatte Oberfliche auf, was far
ein solches Hochgeschwindigkeitsflugzeug erste
Bedingung ist. Zwischen den Querrudern und
dem Dural-Schalenrumpt sind Landeklappen ein-
gebaut, die auf hydraulische Weise betitigt wer-
den und den Zweck haben, die hohe Geschwin-
digkeit des Flugzeuges auf ein fir die Landung

Der phantastisch schnelle Nachtjiger He 113 wird
startbereit gemacht. (Photo: Stécker. H. Horber.)
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ertragliches Mass herabzumindern. Seiten- und
Héhenleitwerke haben trapezférmigen Umriss
und sind ebenfalls in der freitragenden Bauweise
konstruiert.

Das Fahrgestell wird mit einer vom Molor an-
getriebenen Oelpumpe ein- und ausgeklinkt. Wenn
diese Motorpumpe nicht mehr funktionierl, ist
eine Handpumpe vorhanden, und wenn auch diese
versagt, so kann das Fahrgestell derart ausge-
klinkt werden, dass es infolge seines Eigenge-
wichtes nach unten fallt und durch seitliches
Schaukeln des Flugzeuges in Landestellung he-
fordert werden kann.

Als Antriebsquelle dient dem Nachtjager
He 113 ein fliissigkeitsgekiihlter, bewiahrter
Daimler-Benz-I"lugmotor von 1150 Pferdestiarken,
dessen Zylinder in der sogenannten hingenden
Bauweise zu zwei Reihen von 60 Grad in V-Stel-
lung versetzt sind.

Es handelt sich um ein Flugmotorenfabrikat,
das auch den Messerschmitt-Jagdflugzeugen un-
serer schweizerischen Flugwaffe eigen ist.

Die Abmessungen des Heinkelschen Nacht-
jagers haben folgende Dlmenswnen Gesaml(-
fliigelspannweite 9,40 m bei einer Fligelfliche
von 14,5 m®. Die Linge des kleinen, jedoch #us-
serst robust konstruierten Jagdeinsilzers betrigl
nur 8,18 m. Seine Bewaffnung besteht aus einer
20-mm-Maschinenkanone und mehreren Maschi-
nengewehren. Gezielt wird im Luftkampf mit dem
ganzen Flugzeug mit einem vor Augenhéhe des
Jagdpiloten angebrachten Zielfernrohr.

Der Abzug fiir Gewehre und Maschinenkanone
befindet sich am Steuerkniippel. Mit der Ilug-
zeugkanone wird das Feuer etwa in 500 m Ent-
fernung des Gegners, mit den Maschinengewehren
etwa auf 150 bis 200 m eroffnet.

Die Munition ist derart gemischt, dass in der
Regel auf 2—3 Normalpatronen eine Leuchtspur-

patrone kommt, die es dem Pilolen cridglicht, die
Lage der Feuergarben festzustellen.

Infolge der enormen Geschwindigkeiten stehen
dem Piloten beim Schiessen mit der Kanone etwa
drei Sekunden zur Verfiigung, beim Schiessen mit
den Maschinengewehren kaum eine Sekunde!

Der Sitz des Piloten wird von einer wind-
schiitzenden, abwerfbaren Schiebehaube aus
Plexiglas tiberdacht. ‘

Eine Bordfunkanlage mit Apparaturen fiir
drahtlose Telephonie dient zur Verstandigung mit
der Bodenabwehr. Von eminenter Wichtigkeit an
diesem Nachtjagdflugzeug sind die Vorrichtungen,
die den Zweck haben, die Gefahr der Blendung
des Piloten, verursacht durch die Auspuff- und
die Waffenmiindungsfeuer zu beseitigen.

Anmerkung des Verfassers. Zufolge der Tatsache,
dass heute die Angriffsinitiative im Luftkrieg auf
alliierter Seite liegt und dadurch deutscherseits die
Abwehr durch Nachtjiger sich in steigendem Masse
bemerkbar macht, habe ich es als zweckentsprechen-
der erachtet, in meinem Aufsatz die Taktik der
deutschen Nachtjager darzulegen, wobei ich gleich-
falls auch vom heute erfolgreichsten deutschen Nacht-
jagdflugzeug, der Type He 113, einige der wichtigsten
konstruktions- und waffentechnischen Daten ver-
mittelte.

Die gegenwartig bei der Royal Air Force ver-
wendeten Nachtjagdflugzeuge sind die ebenfalls her-
vorragend bewahrten ¢Beaufighters», sehr wendige,
schnelle Jagdmaschinen, in welchen neben dem Pilot
ein Navigator-Beobachter mitfliegt. In der Royal Air
Force ist das sogenannte Radiolokationssystem iiber-
aus gut entwickelt worden. Sind feindliche Bomber
gegen das britische Inselreich im Anflug, so werden
diese im Kommandoraum der Nachtjigerkommandos
auf grosse Karten eingezeichnet. Der Flugweg jedes
einzelnen angreifenden Bombers wird den zustéindigen
Jagdgeschwadern durch das Radiotelephon mitgeteilt,
wobei genaueste Kurs- und Positionsmeldungen iiber
die Angriffshbomber an den Navigator-Beobachter
gelangen, sobald die Bomber den betreffenden Sektor
erreichen, bzw, in diesen einfliegen. Hch. H.

Ueber das Sanitidtsmaterial unserer Armee”

Unter diesem Titel ist eine Schrift von Oberstil.
Spengler erschienen, die in sehr iibersichtlicher Weise
und mit vielen Illustrationen versehen Aufschluss iiber
das mannigfaltige Material der Sanitat gibt. Wir ent-
nehmen ihr folgende Uebersicht:

Unter Sanitatsmaterial ist die gesamte armee-
eigene Ausriistung zu verstehen, die fir die Be-
handlung der kranken und verwundelen Wehr-
manner notwendig ist. Dariiber hinaus wird man
aber besonders im Kriegsfalle, soweit notwendig,
auf die zivilen Einrichtungen, wie die der Spi-
taler, ferner auf die zivilen Ressourcen, z.B. Lager
in Fabriken, Apotheken und Spezmlgeschaften,
greifen miissen.

*) «Ueber das Sanitatsmaterial unserer Armeey,
Separatdruck aus der Zeitung «Das Rote Kreuzy», Verlag
Vogt-Schild A.-G., Solothurn. 148 Selten, rund 100 Nlu-
strationen, Preis Fr 3.80.
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Das eigentliche Sanititsmaterial unterteill
man zur besseren Uebersicht in verschiedene Ka-
tegorien. Man spricht von

Arzneimitteln (Medikamenten),
Verbandstoffen,

Instrumenten,
Krankenzimmerutensilien,
Transportmitteln,
Spitaleinrichtungen,
Medizinischen Apparaten.

Zweckmassw ist oft auch die Unlerscheidung
zwischen Sanitatsmaterial im.

«engern Sinne» — Medikamente, Verband-
stoffe, Instrumente und Utensilien — und
im

«weitern Sinne» — z. B. Waische, Bahren,

Sanitatsautos usw.



	Nachtjäger

